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PIONIER
Organ

des Schweizerischen Schulmuseums in Bern

Bern, den 17. Febr. 1927. 1/2. XLVIII. Jahrgang.
Preis pro Jahr: Fr. 2 (franko), durch die Post bestellt 20 Gts. mehr.

Anzeigen: per Zeile 40 Rp.

Inhalt: Brief Pestalozzis an einen Freund über seinen Aufenthalt in Stans. —
Heimatkunde des Moosseetales (Fortsetzung).

Brief Pestalozzis an einen Freund über seinen Aufenthalt
und seine Wirksamkeit in Stans.

Vorbemerkung der Red.. Zur Feier des hundertsten Todestages von Heinrich
Pestalozzi erscheint eine ziemlich umfangreiche Pestalozziliteratur. Mit Recht
wurde bereits darauf hingewiesen, dass der Anlass da wäre, auch einiges von
Pestalozzis Schriften selber zu lesen. Um es denen, die dazu willens sind, zu
erleichtern, die aber weder eine Gesamtausgabe von Pestalozzis Werken noch Zeit
oder Ausdauer zur Lektüre einer der grössern Schriften besitzen, bringen wir hier
im Abdruck einen Brief Pestalozzis über seinen Aufenthalt und sein Wirken in
Stans. Der kurze anspruchslose Bericht zeigt die ganze gemütvolle Tiefe dieses
edlen Menschen, wie sie die beste Biographie nicht besser zu erschliessen vermag.

Freund, ich erwache abermals aus meinem Traume, sehe abermals
mein Werk zernichtet und meine schwindende Kraft unnütz
verschwendet.

Aber so schwach, so unglücklich mein Versuch war, so wird es

jedem menschenfreundlichen Herzen wohltun, sich einige Augenblicke
ob demselben zu verweilen und die Gründe zu überlegen, die mich
überzeugen, dass eine glückliche Nachwelt den Faden meiner Wünsche
sicher da wieder anknüpfen wird, wo ich ihn lassen musste.

Ich sah die ganze Bevolution von ihrem Ursprung an für eine
einfache Folge der verwahrlosten Menschennatur an und achtete ihr
Verderben für eine unausweichliche Notwendigkeit, um die verwilderten
Menschen zur Besonnenheit über ihre wesentlichsten Angelegenheiten
zurückzulenken



Also brachte ich auch meine alten Volkserziehungswünsche,
soviel ich konnte, in Umlauf, und legte sie vorzüglich mit dem ganzen
Umfang, in dem ich sie denke, in den Schoss Legrands (damals einer
der Direktoren der Schweiz). Er nahm nicht nur Interesse dafür,
sondern urteilte mit mir, die Bepublik bedürfe der Umschaffung des

Erziehungswesens unausweichlich, und war mit mir einig: die grösst-
mögliche Wirkung der Volksausbildung könnte durch die vollendete
Erziehung einer merklichen Anzahl Individuen aus den ärmsten Kindern
im Lande erzielt werden, wenn diese Kinder durch ihre Erziehung
nicht aus ihrem Kreis gehoben, sondern durch dieselbe vielmehr fester

an denselben angeknüpft würden.
Ich beschränkte meine Wünsche auf diesen Gesichtspunkt.

Legrand begünstigte ihn auf alle Weise. Er fand ihn so wichtig, dass

er einmal zu mir sagte : Wenn ich auch von meinem Posten abtrete,
so geschieht es nicht, bis du deine Laufbahn angetreten

Meine Absicht war, zu meinem Zweck im Zürichgebiet oder

Aargau ein Lokal zu wählen, das durch Vereinigung der Lokalvorteile
der Industrie, der Landkultur und der äussern Erziehungsmittel
mir den Weg sowohl zur Ausdehnung meiner Anstalt als zur Vollendung

ihrer innern Zwecke erleichterte. Aber das Unglück von
Unterwaiden (im Séptember 1798) entschied über das Lokal, das ich wählen
musste. Die Eegierung sah es als dringend an, diesem Distrikt wieder

aufzuhelfen, und bat mich für einmal, den Versuch meiner Unternehmung

an einem andern Ort zu machen, dem wahrlich alles mangelte,
was den glücklichen Erfolg derselben auf einige Weise befördern könnte.

Ich ging gern. Ich hoffte, zu der Unschuld des Landes einen Ersatz
seiner Mängel und in seinem Elend ein Fundament seiner Dankbarkeit
zu finden. Mein Eifer, einmal an den grossen Traum meines Lebens

Hand anlegen zu können, hätte mich dahin gebracht, in den höchsten

Alpen, ich möchte sagen ohne Feuer und Wasser, anzufangen, wenn
man mich nur einmal hätte anfangen lassen. '

Die Eegierung wies mir zwar das neue Gebäude der Klosterfrauen
(Ursulmerinnen) in Stans zur Wohnung an. Allein dieses war, als ich
schon ankam, teüs noch nicht vollendet, teüs zum Zwecke eines Waisenhauses

einer beträchtlichen Anzahl Kinder keineswegs eingerichtet.
Es musste daher vor allem aus in brauchbaren Stand gestellt werden.
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Dazu Hess die Eegierung die nötigen Anstalten treffen, und Eengger
betrieb die Angelegenheit mit Aufwand, Kraft und Tätigkeit.
Überhaupt liess es mir die Eegierung an Geld zu den nötigen Einrichtungen
der Sache nicht fehlen.

Bei allem Willen und aller Unterstützung jedoch forderten diese

Vorbereitungsanstalten wenigstens Zeit. Aber gerade diese fand sich
bei der Notwendigkeit, die Menge teils verwahrloster Kinder, teils
durch die vorhergehenden blutigen Ereignisse verwaisten Kinder
schnell zu versorgen, am wenigsten.

Ausser dem nötigen Geld mangelte es übrigens an allem, und
die Kinder drängten sich herzu, ehe weder Küche, noch Zimmer,
noch Betten für sie in Ordnung sein konnten. Das verwirrte den
Anfang der Sache unglaublich. Ich war in den ersten Wochen in einem
Zimmer eingeschlossen, das keine 24 Schuh im Geviert hatte. Der
Dunstkreis war ungesund, schlechtes Wetter schlug noch dazu, und der

Mauerstaub, der alle Gänge füllte, vollendete das Unbehagliche des

Anfangs.
Ich musste im Anfang die armen Kinder wegen Mangel an Betten

des Nachts zum Teil heimschicken. Diese alle kamen denn am Morgen
mit Ungeziefer beladen zurück. Die meisten dieser Kinder waren,
da sie eintraten, in dem Zustand, den die äusserste Zurücksetzung
der Menschennatur allgemein zu seiner notwendigen Folge haben

muss. Viele traten mit eingewurzelter Krätze ein, dass sie kaum
gehen konnten, viele mit aufgebrochenen Köpfen, viele mit Hudeln,
die mit Ungeziefer beladen waren, viele hager, wie ausgezehrte Gerippe,
gelb, grinzend, mit Augen voll Angst und Stirnen voll Eunzeln des

Misstrauens und der Sorge, einige voll kühner Frechheit, des Betteins,
des Heucheins und aller Falschheit gewöhnt; andere vom Elend
erdrückt, duldsam, aber misstrauisch, lieblos und furchtsam. Zwischen

hinein einige Zärtlinge, die zum Teil ehemals in einem gemächlichen
Zustand lebten ; diese waren voll Ansprüche, hielten zusammen, warfen
auf die Bettel- und Hausarmen-Kinder Verachtung, fanden sich in
dieser neuen Gleichheit nicht wohl, und die Besorgung der Armen,
wie sie war, war mit ihren alten Geniessungen nicht übereinstimmend,
folglich ihren Wünschen nicht entsprechend. Träge Untätigkeit,
Mangel an Übung der Geistesanlagen und wesentlicher körperlicher
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Fertigkeiten waren allgemein. Unter zehn Kindern konnte kaum eines
das ABC. Von anderm Schulunterrichte oder wesentlichen Bildungsmitteln

der Erziehung war noch weniger die Bede
Ausser einer Haushälterin allein, ohne Gehilfen, weder für den

Unterricht der Kinder noch für ihre häusliche Besorgung, trat ich unter
sie und eröffnete meine Anstalt. Ich wollte es allein, und ich musste
es schlechterdings, wenn mein Zweck erreicht werden sollte. Auf
Gottes Erdboden zeigte sich niemand, der in meine Gesichtspunkte
für den Unterricht und die Führung der Kinder hätte eintreten wollen.
Auch kannte ich damals beinahe niemand, der es auch nur hätte
können. Je gelehrter und gebildeter die meisten Menschen waren,
mit denen eine Verbindung möglich gewesen, desto weniger Arerstunden
sie mich, und desto unfähiger zeigten sie sich, die Anfangspunkte auch

nur theoretisch festzuhalten, auf die ich zurückzugehen suchte. Der

ganze Gang ihrer Ansichten über die Einrichtungen, über die Bedürfnisse

der Unternehmung usw. waren meinen Ansichten durchaus fremd.
Am meisten aber widerstrebte ihnen der Gedanke und die Möglichkeit
seiner Ausführung, keine künstliche Hilfsmittel, sondern bloss die die
Kinder umgebende Natur, die täglichen Bedürfnisse und die immer rege
Tätigkeit derselben selbst als Bildungsmittel derselben zu benutzen

Gebildete Schulleute konnten mir also nicht helfen. Mit rohen
und ungebildeten war natürlich noch weniger auszurichten. Ich
hatte keinen bestimmten und sichern Faden, den ich einem Gehilfen
an die Hand geben, und ebensowenig eine Tatsache, einen Gegenstand
der Anschauung, an dem ich meine Idee und meinen Gang hätte
versinnlichen können. Ob ich also wollte oder nicht, ich musste erst eine
Tatsache durch mich selbst aufstellen und durch das, was ich tat
und vornahm, das Wesen meiner Ansichten klarmachen, ehe ich auf
fremde Unterstützung in dieser Hinsicht rechnen durfte. Es konnte
mir in dieser Stellung im wesentlichen kein Mensch helfen. Ich
musste mir selbst helfen.

Meine Überzeugung war mit meinem Zweck eins.
Ich wollte eigentlich durch meinen Versuch beweisen, dass die

Vorzüge, die die häusliche Erziehung hat, von der öffentlichen müsse

nachgeahmt werden und dass die letztere nur durch die Nachahmung
der ersteren für das Menschengeschlecht einen Wert hat.



Schulunterricht ohne Umfassung des ganzen Geistes, den die

Menschenerziehung bedarf, und ohne auf das ganze Leben der
häuslichen Verhältnisse gebannt, führt in meinen Augen nicht weiter
als zu einer künstlichen Verschrumpfungsmethode unseres Geschlechts.

Jede gute Menschenerziehung fordert, dass das Mutteraug in der
Wohnstube täglich und stündlich jede Veränderung des Seelen-

zustandes ihres Kindes mit Sicherheit in seinem Auge, auf seinem
Munde und seiner Stirne lese.

Sie fordert wesentlich, dass die Kraft des Erziehers reine und
durch das Dasein des ganzen Umfangs der häuslichen Verhältnisse

allgemein belebte Vaterkraft sei.

Hierauf baute ich. Dass mein Herz an meinen Kindern hange,
dass ihr Glück mein Glück, ihre Freude meine Freude sei, das sollten
meine Kinder vom frühen Morgen bis an den späten Abend, in jedem
Augenblick auf meiner Stirne sehen und auf meinen Lippen ahnen.

Der Mensch will so gerne das Gute, das Kind hat so gerne ein offenes

Ohr dafür; aber es will es nicht für dich, Lehrer, es will es nicht
für dich, Erzieher, es will es für sich selber. Das Gute, zu dem du es

hinführen sollst, darf kein Einfall deiner Laune und deiner Leidenschaft,
es muss der Natur der Sache nach an sich gut sein und dem Kind
als gut in die Augen fallen. Es muss die Notwendigkeit deines Willens
nach seiner Lage und seinen Bedürfnissen fühlen, ehe es dasselbe will

Alles, was es lieb macht, das wüll es. Alles, was ihm Ehre bringt,
das will es. Alles, was grosse Erwartungen in ihm rege macht, das will
es. Alles, was in ihm Kräfte erzeugt, wTas es aussprechen macht:
ich kann es — das will es.

Aber dieser Wille wird nicht durch Worte, sondern durch die

allseitige Besorgung des Kindes und durch die Gefühle und Kräfte, die

durch diese allseitige Besorgung in ihm rege gemacht werden, erzeugt.
Die Worte geben nicht die Sache selbst, sondern nur eine deutliche

Einsicht, das Bewusstsein von ihr.
Vor allem aus wollte und musste ich also das Zutrauen der Kinder

und ihre Anhänglichkeit zu gewinnen suchen. Gelang mir dieses,

so erwartete ich zuversichtlich alles übrige von selbst. Freund, denke

dir aber meine Lage, die Stimmung des Volkes und der Kinder,
und fühle dann, welche Hindernisse ich dabei zu überwinden hatte.



Das unglückliche Land hatte durch Feuer und Schwert alle
Schrecknisse des Krieges erfahren. Das Volk verabscheute grösstenteils
die neue Verfassung. Es war erbittert gegen die Regierung und hielt
selbst ihre Hilfe für verdächtig. Durch seinen von Natur melancholischen
Charakter hing es, allem Fremden als Neuerung abgeneigt, mit bitterer
und miss trauiseher Hartnäckigkeit • an dem ganzen Umfange seines

alten, auch noch so elenden Daseins.
Ich stand unter ihnen als ein Geschöpf der neuen verhassten

Ordnung. Zwar nicht als ihr Werkzeug, aber als ein Mittel in der Hand

von Menschen, die sie sich auf der einen Seite im Zusammenhang mit
ihrem Unglück dachten und von denen sie auf der andern Seite im

ganzen ihrer sich vielfach durchkreuzenden Ansichten, Wünsche und
Vorurteile unmöglich befriedigt werden konnten. Diese politische
Missstimmung war dann noch durch eine ebenso starke religiöse
Missstimmung verstärkt. Man sah mich in Gottes Namen als einen
Ketzer an, der bei einigem Guten, das er den Kindern tue, ihr Seelenheil.

in Gefahr bringe. Diese Leute hatten noch nie einen Reformierten in
irgendeinem öffentlichen Dienst, will geschweigen als Erzieher und
Lehrer ihrer Kinder in ihrer Mitte wohnen und in Tätigkeit gesehen

und der Zeitpunkt begünstigte das religiöse Misstrauen im innigsten
Zusammenhang mit dem politischen Zittern, Zagen und zum Teil

Heucheln, das damals mehr als je, solange Stans steht, an der
Tagesordnung war.

Denke dir, Freund, diese Stimmung des Volkes und dann meine

so wenig imponierende Kraft und meine Lage. Denke dir, wie vielem
ich persönlich, beinahe öffentlich, ausgesetzt sein musste und wie viel

Gutmütigkeit es unter diesen Umständen selbst bei diesem Volk
bedurfte, um ungehindert meinen Gang fortgehen zu können.

Indessen so drückend und stossend die Hilflosigkeit, in der ich
mich befand, war, so wTar sie von einer andern Seite dem Innern meiner
Zwecke günstig. Sie nötigte mich, meinen Kindern alles in allem zu
sein. Ich war vom Morgen bis Abend so viel als allein in ihrer Mitte.
Alles, wras ihnen an Leib und Seele Gutes geschah, ging aus meiner
Hand. Jede Hilfe, jede Handbietung in der Not, jede Lehre, die sie

erhielten, ging unmittelbar von mir aus. Meine Hand lag in ihrer Hand,
mein Aug ruhte auf ihrem Aug.



— 7 —

Meine Tränen flössen mit den ihrigen und mein Lächeln begleitete
das ihrige. Sie waren ausser der Welt, sie waren ausser Stans, sie

waren bei mir, und ich war bei ihnen. Ihre Suppe war die meinige,
ihr Trank war der meinige. Ich hatte nichts, ich hatte keine Haushaltung,

keine Freunde, keine Dienste um mich, ich hatte nur sie. Waren
sie gesund, ich stand in ihrer Mitte, waren sie krank, ich war an ihrer
Seite. Ich schlief in ihrer Mitte. Ich war am Abend der letzte, der
ins Bett ging, und am Morgen der erste, der aufstund. Ich betete und
lernte noch im Bett mit ihnen, bis sie einschliefen, sie wollten es so.
Alle Augenblicke mit Gefahren einer gedoppelten Ansteckung umgeben.
besorgte ich die beinahe unbesiegbare Unreinlichkeit ihrer Kleider und
ihrer Personen. Dadurch aber war es denn freilich auch allein möglich,
dass sich die Kinder allmählich, und einige innigst und soweit an mich
anschlössen, dass sie dem, was sie Dummes und Verächtliches selber

von ihren Eltern und Freunden gegen mich hörten, widersprachen.
Sie fühlten, dass mir Unrecht geschah, und ich möchte sagen, sie liebten
mich doppelt dafür.

Sichtbar waren die, welche entliefen, immer die schlechtesten und
unfähigsten.

Auch war ich sicher, man lockte mir die Kinder nur dann heim,
wenn sie von Ungeziefer und von ihren Hudeln befreit waren. Denn
offenbar traten viele mit der bestimmten Absicht ein, sich reinigen
und sich kleiden zu lassen, und dann wieder zu gehen.

Aber endlich setzte ihre eigene Überzeugung der Lieblosigkeit
ihres Eintretens ein Ziel. Die Anstalt wruchs immer an, so dass ich
1799 bei achtzig Kinder hatte. Die meisten dieser Kinder hatten gute,
imd einige ausgezeichnete Anlagen. Das Lernen war ihnen meistens

ganz neu, und sobald einige sahen, dass sie es zu etwas bringen, so

ward ihr Eifer unermüdet. Kinder, die in ihrem Leben kein Buch in
der Hand gehabt, kaum das Vaterunser und Ave Maria auswendig
konnten, kamen in wenig Wochen dahin^ dass sie mit dem grössten
Interesse vom frühen Morgen bis an den späten Abend fast unablässig
lernten. Sie gaben mir selbst nach dem Nachtessen, insonderheit im
Anfang, wenn ich fragte : Kinder, wollt ihr jetzt lieber schlafen oder
lernen gewöhnlich zur Antwort : Lernen. Das erkaltete freilich später,
da sie früher aufstehen mussten.
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Aber der erste Eifer gab dem Ganzen seine Richtung und dem
Lernen einen Erfolg, der meine Erwartungen selber weit übertraf

Über alles erhob sie die Aussicht, nicht ewig elend zu bleiben,
sondern einst unter ihren Mitmenschen mit gebildeten Kenntnissen und
Fertigkeiten zu erscheinen, ihnen nützlich werden zu können und ihre
Achtung zu gemessen. Sie fühlten, dass ich sie weiter bringe als andere
Kinder ; sie erkannten den innern Zusammenhang meiner Führung mit
ihrem künftigen Leben lebhaft, und eine glückliche Zukunft stellte sich
ihrer Einbildung als erreichbar und sicher dar. Darum ward ihnen die

Anstrengung bald leicht. Ihre Wünsche und ihre Hoffnungen waren mit
dem Zweck derselben harmonisch. Freund, Tugend entkeimt aus dieser

Übereinstimmung wie die junge Pflanze aus der Übereinstimmung des

Bodens mit der Natur und den Bedürfnissen ihrer zartesten Fasern.
Ich habe eine innere Kraft in den Kindern aufwachsen sehen,

deren Allgemeinheit meine Erwartung weit übertraf und deren

Äusserungen mich oft so sehr in Erstaunen setzten als rührten.
Da Altdorf verbrannte, versammelte ich sie um mich her und sagte

zu ihnen: Altdorf ist verbrannt, vielleicht sind in diesem Augenblick
hundert Kinder ohne Obdach, ohne Nahrung, ohne Kleidung. Wollet
ihr nicht unsere gute Obrigkeit bitten, dass sie etwa zwanzig dieser

Kinder in unser Haus aufnehme? Ich sehe die Bührung, mit der ihr:
ach ja, ach mein Gott ja, begleitet war, noch jetzt vor meinen Augen.
Aber Kinder, sagte ich dann, denket dem nach, was ihr begehret.
Unser Haus hat nicht Geld so viel, als es will, es ist nicht sicher,
dass wir um dieser armen Kinder willen mehr als vorher bekommen.
Ihr könntet also in die Lage kommen, um dieser Kinder willen mehr
für euren Unterricht arbeiten zu müssen, weniger zu essen zu bekommen
und sogar eure Kleider mit ihnen teilen zu müssen. Saget also nicht,
dass ihr diese Kinder wünscht, als wenn ihr euch alles dieses um ihrer
Not willen auch gern und aufrichtig gefallen lassen wollet. Ich sagte
dies mit aller Stärke, die mir möglich war, ich liess sie selber wiederholen,

was ich gesagt hatte, um mich sicherzustellen, dass sie deutlich
verstehen, wohin ihr Anerbieten führe, aber sie blieben standhaft
und wiederholten : ja, ja, wenn wir auch schlechter zu essen bekommen
und mehr arbeiten und unsere Kleider mit ihnen teilen müssen, so

freut es uns doch, wenn sie kommen.
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Da einige emigrierte Bündner mit einer stillen Träne mir einige
Taler für sie in die Hand drückten, liess ich die Männer nicht gehen,
ich rief den Kindern und sagte: Kinder, diese Männer sind aus ihrer
Heimat entflohen und wissen vielleicht morgen nicht, wo sie selber
ein Obdach und Auskommen finden, und doch geben sie in ihrer
eignen Not euch diese Gabe; kommt, danket ihnen. Die Bührung
der Kinder erregte lautes Schluchzen bei den Männern.

So war es, dass ich belebte Gefühle jeder Tugend dem Reden

von dieser Tugend vorhergehen liess; denn ich achtete es für bös,

mit Kindern von irgendeiner Sache zu reden, von der sie nicht
auch wissen, was sie sagen

Überall war mein Grundsatz : das Unbedeutendste, so die Kinder
lernten, zur Vollkommenheit zu bringen, und nie in nichts
zurückzugehen, sie kein Wort, das sie einmal gelernt hatten, vergessen,
keinen einzigen Buchstaben, den sie wohl geschrieben, jemals wieder
schlechter schreiben zu lassen. Ich war mit den langsamsten geduldig ;

aber wenn eines etwas schlechter machte, als es dasselbe schon gemacht
hatte, war ich streng.

Die Menge und Ungleichheit der Kinder erleichterten meinen

Gang. So wie das ältere und fähigere Geschwister unter dem Auge
der Mutter den kleinern Geschwistern leicht alles zeigt, was es kann,
und sich froh und gross fühlt, wenn es also die Mutterstelle vertritt, so

freuten sich meine Kinder, das, was sie konnten, die andern zu lehren.
Ihr Ehrgefühl erwachte, und sie lernten selber doppelt, indem sie das,

was sie wiederholten, andere nachsprechen machten. So hatte ich
schnell unter meinen Kindern selbst Gehilfen und Mitarbeiter. Ich
machte sie in den ersten Tagen einige sehr schwere Wörter auswendig
buchstabieren, und sowie eines das Wort konnte, nahm es sogleich
etliche, die es noch nicht konnten, zu sich, und lehrte dieselben. So

bildete ich mir von Anfang Gehilfen. Ich hatte in kurzem unter meinen
Kindern Mitarbeiter, die in den Fertigkeiten, die Schwächern, das,

so diese noch nicht konnten, zu lehren, mit der Anstalt immer
vorgerückt und für die Augenblicksbedürfnisse der Anstalt ohne

Zweideutigkeit brauchbarer und vielseitig brauchbarer geworden wären
als angestellte Lehrer.
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Icli lernte selber mit ihnen. Das Ganze der Anstalt ruhte auf einer

so kunstlosen Einfalt, dass ich keinen Lehrer gefunden hätte, dem es

nicht zu schlecht gewesen wäre, so wie ich zu lehren und zu lernen.
Mein Zweck dabei war: die Vereinfachung aller Lehrmittel so

weit zu treiben, dass jeder gemeine Mensch leicht dahin zu bringen
sein könne, seine Kinder zu lehren, und allmählich die Schulen nach
und nach für die ersten Elemente beinahe überflüssig zu machen.
Wie die Mutter die erste Nährerin des Physischen ihres Kindes ist,
so soll sie auch von Gottes wegen seine erste geistige Nährerin sein;
und ich achte die Übel, die durch das zu frühe Schulen und alles das,

was an den Kindern ausser der Wohnstube gekünstelt wird, erzeugt
worden sind, sehr gross. Jener Zeitpunkt nähert sich, sobald wir den
Unterschied so vereinfachen werden, dass jede Mutter ohne fremde Hilfe
selber lehren und dadurch zugleich immer selbst lernend fortschreiten
kann. Meine Erfahrung bestätigt hierin mein Urteil. Ich sah in meinem
Kreise Kinder emporwachsen, die darin meine Bahn verfolgt hatten.
Auch bin ich mehr als je überzeugt, sobald die Lehranstalten jemals
mit Kraft und Psychologie mit Arbeitsanstalten verbunden werden, so
Avird notwendig ein Geschlecht entstehen, das einerseits durch Erfahrung

lernt, dass das bisherige Lernen nicht den zehnten Teil der Zeit
und Kraftanwendung bedürfe, die gewöhnlich darauf verwendet wird;
andererseits, dass dieser Unterricht der Zeit, der Kräfte und der
Hilfsmittel halber mit den häuslichen Bedürfnissen so in Übereinstimmung

gebracht werden könne, dass die gemeinen Eltern allenthalben
sich selbst oder jemand von ihren gewöhnlichen Hausgenossen dazu

geschickt zu machen suchen werden, welches durch die Vereinfachung
der Lehrmethode und durch die steigende Anzahl vollendet geschulter
Menschen immer leichter werden wird

Das Besultat dieser Übungen erzeugte bei meinen Kindern allgemein

nicht bloss, eine steigende Bedächtlichkeit, sondern offenbar einen
das Ganze der Seelenkräfte umfassenden Wachstum derselben, und
brachte allgemein eine Gemütsstimmung hervor, in der ich die Fundamente

der Menschenweisheit vielseitig und sicher entwickelt sah
Das waren meine Träume; ich musste Stans verlassen, da ich

jetzt so nahe an ihrer Erfüllung zu sein geglaubt habe.
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